
Setzt der andere in Richtung ein 
freundliches Lächeln auf oder schüttelt 
gar die freiheitliche Hand, ist er dem ande-
ren zu rechts und zu blau, also ganz pfui. 

Wie kann sie also aussehen, die rote 
Mitte, die Zielgruppe von morgen? 

Sind es noch immer die Modernisie-
rungs- und Globalisierungsverlierer? 
Sind es jene mit den Abstiegsängsten, de-
ren Sorgen man zu lange zu wenig Beach-
tung geschenkt hat? Sind es noch immer 
die Arbeiter, obwohl die erste Arbeiterpar-
tei längst die FPÖ ist? 

Mit Modernisierungsgewinnern 
Politologe und SPÖ-Kenner Anton Pelinka 
hat eine Idee: "Die Sozialdemokratie 
könnte sich an der Demokratischen Partei 
der USA orientieren - die ist zur Partei der 
Modernisierungsgewinner geworden, 
eine Allianz aus besser Gebildeten, Frau-
en, Jungen und - na türlich nur für die USA 
so wichtig - ethnischen Minderheiten." 

Für eine solche Strategie wäre die erste 
Vorsitzende in der bald 130-jährigen 
Parteigeschichte eine "durchaus interes-
sante Führungsperson", sagt Pelinka. 
Aber wird die SPÖ-Garde aus alten 
Männern Pamela Rendi-Wagner lassen? 
Pelinka: "Das hängt natürlich von den 
ersten Befunden ab - von Umfrage- und 
Landtagswahlergebnissen." 

Und dann? Wie geht es weiter? Das ist 
die sicherlich schwierigste Frage. 

Meinungsforscher und OGM-Chef 
Wolfgang Bachmayer ist der Überzeu-
gung, dass sich die SPÖ "zu lange auf die 
Ausgrenzung der Freiheitlichen verlassen 
hat. Das hat die inhaltliche Arbeit 
gelähmt. Jörg Haider würde sich freuen, 
wenn er das neue, relativ mutlose 
SPÖ-Grundsatzprogramm lesen würde." 

Bachmayer glaubt, dass nur eine neue 
wirtschaftliche oder soziale Krise der 
Sozialdemokratie wieder auf die Sprünge 
helfen könnte. "Sie könnte die alten 
Klassenkampfthemen neu aufgreifen." 

Pelinka widerspricht: "Das Hoffen auf 
die Krise ist gefährlich: Eine solche hat um 
1930 nicht der Linken, sondern der ext-
remen Rechten geholfen. Die Partei soll 
auf Modernisierungsgewinner setzen -

Modernisierungsverlierer sind Objekt 
einer abfedernden Sozialpolitik und nicht 
Träger zukünftiger Erfolge." 

den ist, mit dem Ziel, langfristig die Lage 
der Menschen durch den Ausbau des 
Sozialstaats und durch Arbeitnehmer-
schutz zu verbessern. Und in einem politi-
schen Klima, wo selbst Konservative klar 
für einen stärkeren Sozialstaat und für 
Vollbeschäftigung waren, konnte das alte 
Versprechen der Sozialdemokratie einge-
löst werden - und das ganz ohne einen 
echten Kampf", analysiert der Wirt-
schaftsforscher. 

Dadurch habe sich aber auch 
eine "gewisse paternalistische Hal-
tung gegenüber den Arbeitern" 
entwickelt: Der Sozialstaat schien 
gesichert, gesellschaftspolitisch 
hatte man gewonnen. "Die SPÖ sag-
te: ,Macht euch keine Sorgen, der 
Benya-Toni (Gewerkschaftsboss, Anm.) 
und der Bruno Kreisky werden das 
für euch machen.1 Doch mit dieser 
Haltung ging eine Demobilisierung 
der Arbeiterbewegung einher." 

Schulmeister erklärt: Victor Ad-
ler, einer der Gründer der SPÖ, habe 
nicht für die Arbeiterschaft Politik ge-

macht, sondern mit ihr, durch Arbei-
terbildungsvereine und Arbeiter-Zei-
tungen, weil man gewusst habe, dass 
man nur gemeinsam mit den Betroffe-
nen die Welt verändern könne. 

"Ab den 1950er-Jahren und im An-
gesicht der Prosperität und der Vollbe-
schäftigung dachte man, man kann auf 
diese Art der Mobilisierungsarbeit 
verzichten. Und das fällt der Sozialde-
mokratie heute natürlich auf den Kopf." 

Neoliberale Gegenbewegung 
Rote Parteichefs wie Tony Blair, Ger-
hard Schröder oder Franz Vranitzky 
hätten dann neoliberale Losungen 
wie öffentliches Sparen aufgegriffen, 
die Roten seien damit zur "Partei des klei-
neren Übels" mutiert. "Damit hat man die 
Tür für die Rechtspopulisten aufgesto-
ßen", glaubt Schulmeister. 

Plasser hingegen meint, dass die SPÖ-
Eliten sehr in Tradition und Vergangen-
heit verhaftet sind. Das sei grundsätzlich 
positiv, könne aber zum Handicap werden 
in einer Zeit, in der flexible Wählerkoali-
tionen gefragt sind. Und im Gegensatz zu 
früher habe die SPÖ für die digitalisierte 
Welt keine neue Erzählung gefunden. 

Sieben der zehn wertvollsten Unter-
nehmen der Welt sind Internet-
Giganten. Die fünf führenden -

Apple, Google/Alphabet, Microsoft, Ama-
zon und Facebook-kommen aus den USA 
- dicht gefolgt von den chinesischen 
Tech-Riesen Alibaba, Tencent und Baidu. 

Und Europa? Längst weit abgehängt. 
Das erste europäische Unternehmen 

kommt mit Royal Dutch Shell auf Platz 
17, das erste Tech-Unternehmen ist 

SAT5 aus Deutschland auf Platz 62. 
"All diese IT-Firmen gab es vor 25 
Jahren noch nicht", schildert 
Hannes Androsch. 

Der frühere Vizekanzler und 
Finanzminister unter Bruno Kreisky 
und spätere Industrielle kennt als 
Großinvestor in China den digitalen 
Wandel aus nächster Nähe. Und er 
weiß um die schwierige Suche seiner 
Partei und der Sozialdemokratie 
insgesamt nach einem neuen Kurs. 

Androsch: "Man ist dabei oder 
bleibt zurück. Es geht um Leistung, 
Aufstieg, Sicherheit in einer globali-
sierten und digitalisierten Welt. Das ist 
die neue soziale Frage. Das ist nicht 
mehr links oder rechts, sondern 
zukunftsorientiert und fortschritdich 
oder nur beharrend und bewahrend." 

Neues Wohlstands versprechen 
Auch im Inneren sind die Herausforde-
rungen nicht weniger gewaltig. Allein 
die Alterung der Gesellschaft schreit 
nach neuen Antworten bei Pensionen, 

Pflege, Gesundheit bis hin zur 
nötigen, geordneten Zuwanderung. 

Viele potenzielle Wähler glau-
ben nicht mehr, dass die SPÖ ihr 
klassisches Wohlstandsversprechen 

auch in Zukunft einlösen kann. Fast 
egal ob in Regierungsverantwortung 

oder auf der harten Oppositionsbank. Die 
im neuen Grundsatzprogramm abgege-
bene "Garantie auf eine sichere Pension" 
oder der neue Slogan "Integration vor Zu-
zug" greifen da womöglich-viel- zu kurz. 

Umdenken, völlig Neudenken ist 
angesagt. Aber in welche Richtung? 

Setzt der eine Duftmarken bei der 
Ökologie, bei der erneuerbaren Energie 
und beim Kampf gegen den Klimawandel, 
gilt er dem anderen sofort als zu links und 
zu grün. Ein Fundi muss das sein. 

Glorreiche Vergangenheit Ungewisse Zukunft 
Die großen Ziele der Sozialdemokratie wie Vollbeschäftigung 
und Sozialstaat wurden schon in den 1960er-Jahren erreicht 

Digitalisierung, Globalisierung - hier lauert die neue soziale 
Frage. Aber soll die SPÖ weiterhin nur auf Benachteiligte setzen? 

Die große Erzählung der laute-
te: Wohlstand für alle. Soziale 
Sicherheit und Chancengleich-

heit", sagt der Politologe Fritz Plasser. Die 
Sozialdemokratie habe ein Gesell-
schaftsbild gezeichnet und gesagt: "Wir 
führen euch da hin." Plasser: "Und wir 
können glücklich sein, in einer solchen 
Gesellschaft, die nach sozialdemokra-
tischen Zielvorstellungen gebaut wurde, 
zu leben." 

Tatsächlich sind die sozialpolitischen 
Reformen seit 1945 vielfach unter Feder-
führung der SPÖ eindrucksvoll. So ein-
drucksvoll, dass Sozialdemokraten heute 
noch oft den Eindruck erwecken, die 
Wähler seien ihnen immerwährend zu 
Dank und zur Stimme verpflichtet. 

Bis Mitte der 1980er-Jahre hat das 
auch funktioniert, kein Bundeswahl-
ergebnis lag unter 40 Prozent, mit den 
Highlights der drei Mal erreichten absolu-
ten Stimmenmehrheit unter SPÖ-Chef 
Bruno Kreisky in den Jahren 1971, 1975 
und 1979. 

Vollbeschäftigung und Sozialstaat 
"In ganz Europa, nicht nur bei den Sozial-
demokraten, gab es in den 1950er- und 
1960er-Jahren einen Konsens: Man hatte 
aus der Weltwirtschaftskrise gelernt, dass 
VollbeschäftigungundSozialstaatlichkeit 
Ziele sind, die von Arbeitnehmern als 
auch Arbeitgebern mitgetragen wurden. 
In Österreich hatten wir bereits 1960 eine 
Vollbeschäftigung, die Arbeitslosenquote 
lag unter einem Prozent und war so 
extrem, dass wir in der Folge Gastarbeiter 
nach Österreich holten", sagt der Wirt-
schaftsforscher Stephan Schulmeister. 

Parallel dazu sei ab Mitte der 195 Oer-
Jahre das System der sozialen Sicherheit 
in unzähligen Reformen immer weiter 
ausgebaut worden. "Vor 50 Jahren gab es 
so etwas wie prekäre Beschäftigung über-
haupt nicht. Arbeitsplätze, die nicht voll 
sozialversichert waren, die nicht vollen 
Urlaubsanspruch hatten, das hat es nicht 
gegeben", erklärt der Ökonom. 

Ein Facharbeiter habe damals ohne 
Weiteres eine Familie allein mit seinem 
Einkommen ernähren können - ganz an-
ders als heute. 

Es waren also rosige Zeiten, vor allem 
für die Sozialdemokratie. "Eine politische 
Bewegung, die vor 130 Jahren entstan- - BERNHARD GAUL - MICHAEL BACHNER 
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